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Ein ungewöhnliches Geschenk, 750 Jahre alt
Die Edlen von Velben investierten 1262 mit dem Benefizium (Geschenk) Spital auf der Weitau“ für ihr 

Seelenheil und in die religiöse und wirtschaftliche Infrastruktur der Region
Die Velben hatten im Pinzgau, in 
Osttirol und im Leukental einen so 
umfassenden Besitz erworben, dass 
sie eine soziale Stiftung im Raum 
St. Johann in Tirol einrichten konn-
ten. Nach den Angaben des 1483 
errichteten Denksteins am Eingang 
der St. Nikolauskirche wurden Kir-
che und Spital von Gebhard von 
Velben gestiftet. Viele abhängige 
Bauerngüter sicherten die wirt-
schaftliche Basis. Die kleine Stift-
herrschaft überlebte die Stifterfami-
lie, den Übergang des Gebiets von 
Bayern (Wittelsbach) zu Tirol 
(Habsburg), das Erlöschen des Frei-
stiftrechts und die Reformen Maria 
Theresias und Josef II. Erst durch 
die „Grundentlastung“ wurde „Spi-
tal“ zu einem mittleren Gut, was – 
vor allem durch die Inflation nach 
dem Ersten Weltkrieg – die Auf-
rechterhaltung der sozialen Aufga-
be erschwerte und schließlich un-
möglich machte. Es ist aber gelun-
gen, nach dem Ende des Benefizi-
ums nicht nur die Seelsorge zu 

erhalten, sondern auch dem Hof 
eine neue Funktion zu geben.
Der Umfang der Stiftung änderte 
sich nach dem Tod des Stifters 
(1313) nicht mehr wesentlich. Die 
Entwicklung der Grundherrschaft 
Spital in der Weitau konnte daher in 
einem wissenschaftlichen Beitrag 
von Josef Bichler dem Jüngeren 
nachvollzogen werden.
Im Bereich der Weitauer Höfe wur-
de die Entwicklung von rechtlich 
freien Grundholden zu Erbbauern 
mitgemacht. Schon 1416 nennt das 
Salbuch neben Leibeigenen bereits 
die Namen von Eigenleuten, die 
schon auf „Herrengnad“ wirtschaf-
teten.
Die Weitauer Höfe waren in mehre-
ren Werchaten (etwa Gemeinden) 
von Jochberg bis Kirchdorf. Eine 
von Bichler erstellte Tabelle der 
Weitauer Stiftgüter von 1848 weist 
folgende Hofnamen auf: Spital 
(Jochberg), Traidla, Blumgut zu 
Stegen (Oberstegen), Unterstegen, 

Schmalau, auf der 
Holztratten, Franberg, 
Michela Gut, Biechl-
gut, Hubern, Wat-
schengütl, Saueregg, 
Asmann, Kröpfla, Gas-
sen, Forcha, Bäck zu 
Fricking, auf der Haid 
(Wiesen), Blumberg 
(Haimberg), Hasen-
berg, Röhrla, Grander, 
Vordergrander oder 
Grimmlehen, Maurer-
gütl, Windhag, Ressler, 
Hautzengütl, Ortner-
gütl, Rummelgütl, 
Schlossergütl, Eis-
mann Gütl, Zagglergut.
Die ursprüngliche Ver-
pflichtung zur Sorge 
für Pilger und Reisende 
wurde 1523 so verän-
dert, dass sechs arme 
und arbeitsunfähige 
Personen dauernd ver-
pflegt werden mussten. 

Das blieb bis ins 20. Jahrhundert 
aufrecht.
Die „amtliche“ Schleifung der Vel-
benburg beeinflusste die Stiftung 
nicht. Der Benefiziat, wahrschein-
lich zugleich Schlosskaplan, blieb 
– der älteste schriftliche Hinweis ist 
aus dem Jahr 1353 – „Rektor des 
Spitals im Leukental“. Als solcher 
hatte er die Funktion eines Grund-
herrn.
Die langfristig fixierten Naturalab-
gaben und Zahlungen von bis zu 34 
Höfen sicherten die Erhaltung der 
Kirche, die Entlohnung des Rektors 
und die Erfordernisse für die 
Pfründner. Diese waren zuerst ange-

Luftaufnahme der Weitau aus dem Jahr 1961 mit dem alten Widum, der St. Nikolauskirche, dem Gutshof und dem 
Nebengebäude. Im Vordergrund die damals neu errichtete Haushaltungsschule. 

Zehentbuch des Weitauer Benefizi-
aten Stephan von Leiffenthurn mit 
Aufzeichnung der Einkünfte von 
1765 bis 1787. Die Seite zeigt die Ze-
hentzahlungen des Hofes „Kröpfla“



sichts der niedrigen „Lebenshal-
tungskosten“ ohne medizinische 
oder aufwändige pflegerische Be-
treuung, wie man sie heute in einem 
Altersheim oder gar in einem „Spi-
tal“ erwartet, nicht hoch, aber es 
handelte sich um eine dauernde Ver-
pflichtung.
Die Stiftung war und blieb unge-
wöhnlich, weil die Obsorge für  Alte 
und Siechende außerhalb der wirt-
schaftlich gefestigten Städte – Kitz-
bühel, seit 1271 Stadt, erhielt erst 
1412 ein „Bürgerspital“ – nur durch 
eigene Orden nicht üblich war.
Wirtschaftliche Basis verloren
Die Arbeitsweise der Landwirt-
schaft blieb über Jahrhunderte fast 
gleich. Die festgesetzten Leistungen 
für die Stiftung, die Bichler gründ-
lich erhoben hat, änderten sich nur 
geringfügig. Die „Bauernbefreiung“ 
nach der Revolution von 1848 gab 
den bäuerlichen Familien die bisher 
bewirtschafteten Höfe ins Eigen-
tum, zerstörte aber nachhaltig die 
wirtschaftliche Basis der Stiftung. 
Lange gehalten hat sich der „Spita-
ler Markt“, jeweils am 16. August 
der erste Großviehmarkt, der auch 
aus Bayern gut besucht war. Carl 
Hofinger hinterließ Erinnerungen 
daran um 1870. Erst 1963 verzich-
tete die Gemeinde „auf ewig“ auf 
die Abhaltung.
Die letzten Jahrzehnte sollen einige 
Zeitungsberichte aufzeigen:

Im September 1880 brachte ein 
Blitzschlag eine große Gefahr für 
die Kirche. 
„Gestern Abend war ein tüchtiges 
Donnerwetter mit einem heftigen 
Blitzstrahl; um 6 ¼ Uhr abends ent-
stand plötzlich Feueralarm und es 
ertönte die Sturmglocke, denn in der 
eine Viertelstunde von hier entfern-
ten Benefiziums- und Wallfahrtskir-
che Spital an der Weitau hatte der 
Blitz den hinteren Teil des Daches 
entzündet. Hell loderte die Flamme 
empor. Der tätigen Hilfe der Nach-
barn und dem Einschreiten der bra-
ven Feuerwehr gelang es, den 
Brand zu löschen. Der Schaden ist 
nicht sehr bedeutend. Es dürfte die-
ses noch gut abgelaufene Maleur 
eine Mahnung sein, Kirchen und 
hohe Gebäude mit Blitzableitern zu 
versehen. Ein Votivbild zeigt auch 
die umliegenden Gebäude.“ 1   
Im Jahr danach erhielt „Spital“ mit 
dem aus Aurach, Hechenmoos, 
stammenden Anton Feichtner, Jahr-
gang 1844, Priester seit 1872, einen 
neuen Benefiziaten. Er hatte diese 
Aufgabe bis zu seiner Erkrankung 
im Jahr 1919 inne.
„Begräbnis des hochwürdigen Be-
nefiziaten in Ruhe Anton Feichtner 
in St. Johann am Samstag, 3. Sep-
tember 1921. An dem feierlichen 
Begräbnis nahmen 27 Priester, das 
Volk, die Schule und sämtliche ka-
tholischen Vereine mit ihren hüb-

schen Fahnen teil. Die hiesige tüch-
tige Musikkapelle gab fleißig ihre 
Trauerweisen zum Besten.
Dekan Dr. Augustin Reiter nahm die 
Einsegnung vor und hielt die Trau-
errede, Pfarrer i.R. Georg Lechner 
das Requiem, und Stadtpfarrer Karl 
Egger aus Kitzbühel das Lobamt, 
beide Mitschüler des Verstorbenen. 
Sehr erstaunend für das Volk war, 
dass Priester den Sarg zum Grabe 
trugen. Benefiziat Feichtner hat fast 
40 Jahre in St. Johann gelebt und 
segensreich gewirkt.“ 2

Der 1919 eingesetzte Nachfolger 
Jakob Hirzinger ist als edler, from-
mer Priester, aber auch als Fach-
mann im Obstbau, in der Bienen- 
und Schweinezucht noch heute ein 
Begriff. Seine Wiege stand beim 
Schnaitlbauern am Buchberg in Bri-
xen. Er war drei Jahre nach der Prie-
sterweihe als Kooperator nach St. 
Johann gekommen, gründete den 
Katholischen Arbeiterverein, und 
war dann durch Jahrzehnte „Bauer“ 
in der Weitau, aber auch ein unver-
gessener Wohltäter.
Während des Ersten Weltkriegs 
wurden auf Initiative von Koopera-
tor Hirzinger zusätzliche Felder für 
den Kartoffelanbau gepachtet. Hun-
derte von Paketen wurden  an die 
Front und in die Gefangenenlager 
abgeschickt.
Im Jahr 1922 stellte die Gemeinde 
mitten in der Inflation wegen der 
unzulänglichen Einnahmen und der 
ungeheuren Steigerung der Ausga-
ben ein Ansuchen um ein Bundes-
darlehen von 10 Millionen Kronen. 
Unaufschiebbar waren Reparaturen 
am Widum in der Weitau. Noch 
schwerer belastet war die Gemeinde 
durch die anstehende Renovierung 
der durch einen Blitzschlag stark 
beschädigten Antoniuskapelle. Be-
nefiziat Hirzinger war der Vorsit-
zende des Komitees für die Finan-
zierung der Arbeiten des Malers 
Raphael Thaler.
Im Jahr 1926 teilte der Benefiziat 
der Gemeinde mit, dass die Erhal-

tung der Pfründner immer schwieri-
ger wird, denn aus den Erträgen 
mussten auch Kirche, Widum und 
Wirtschaftsgebäude erhalten wer-
den.

„Der Benefiziat kann sich unter die-
sen Umständen ganz unmöglich zu 
einer bestimmten Armenleistung 
verpflichten lassen, wird aber wie 
bisher auch in Zukunft freiwillig 
tun, was nur möglich ist.“
Ein anderes trauriges Zeugnis der 
Zeit ist die folgende Notiz: 
„Kirchenraub. In der Nacht von 
Montag auf Dienstag wurde in der 
Wallfahrtskirche Spital auf der 
Weitau eingebrochen. Der Täter 
stieg bei einem Kirchenfenster ein, 
nachdem er die Fensterfüllung de-
moliert hatte, und erbrach das soge-
nannte „Seelenstöckl“. Zu allem 
Glück misslang ein Einbruch in die 
Sakristei.“ 3

Notverkauf verhindert 
Die unfassbar schwierige Finanzla-
ge zeigt sich in der Überlegung des 
Denkmalamtes, das wichtigste 
Kunstwerk aus der Kirche zu ver-
kaufen, um es vor der Vernichtung 
zu retten. Die Stellungnahme des 
Gemeinderats am 17. Dezember 
1927 unter Bürgermeister Josef Sa-
mer laut Protokollbuch III, S. 274: 

„Auf Grund eines Schreibens des 
Denkmalamtes in Innsbruck wurde 
beraten, ob das Kunstfenster zu Spi-
tal auf der Weitau verkauft werde 
oder nicht. Es wurde beschlossen, 
das Fenster zu verkaufen, weil das-
selbe stark der Gefahr des Vernich-
tens ausgesetzt ist.
Weiters wurde beschlossen, das 
Kunstwerk versichern zu lassen. Die 
Versicherungskosten werden auf 
kurze Zeit von Seiten der Gemeinde 
geleistet. Die Durchführung des 
Verkaufs und der Versicherung wird 

Das Votivbild aus dem Jahr 1880 zeigt das durch einen Blitzschlag verursach-
te Feuer und die zum Löscheinsatz ausrückende St. Johanner Feuerwehr

 Jakob Hirzinger war von 1919 bis zu 
seinem Tod im Jahre 1953 Benefiziat 
und „Bauer“ in der Weitau

Das bedeutendste Kunstwerk der  
St.  Nikolauskirche, das gotische 
Fenster aus dem 15. Jahrhundert, 
wäre 1927 fast verkauft worden



dem Herrn Benefiziaten Jakob Hir-
zinger übertragen, welchem auch 
die Bestimmung der Höhe des Ver-
kaufspreises und der Versicherungs-
summe übertragen wird, und ist 
bevollmächtigt nach eigenem Er-
messen zu handeln.
Weiters referierte der hochw. Herr 
Benefiziat über Erhaltungskosten 
der Kirche und der Ökonomiege-
bäude zu Spital, wofür heuer ein 
Kostenaufwand von S 33.000.– er-
forderlich sei.
Der Gemeinderat erklärt, wenn der 
Bund und das Land je ein Drittel der 
Kosten leisten, wird die Gemeinde 
auch ein Drittel leisten.
Der hochw. Herr Benefiziat wird 
ersucht, auch in dieser Angelegen-
heit das Weitere zu veranlassen und 
mit der Gemeindevorstehung end-
gültige Beschlüsse zu fassen.“
Im folgenden Jahr erschien ein um-
fangreicher Beitrag von Dr. Josef 
Garber „Das gotische Glasfenster in 
Weitau bei St. Johann in Tirol“. 4 
Der Verkauf von einmaligen künst-
lerischen Werten aus Klöstern, 
Sammlungen und Kirchen vor allem 
in die USA war in dieser Notzeit 
nicht selten. In der Weitau konnte er 
abgewendet werden.
Nicht belegbar sind zwei weitere 
Notizen zum Glasgemälde: Dr. 
Richard Müller schrieb im Dezem-
ber 1946 für ein Büchlein „Alte 
Kirchlein in Tirol“: „… welches 
wegen der Möglichkeit der Zerstö-
rung durch Bombenwirkung gebor-
gen ist und nach Abschluss des Frie-
dens und Eintritt normaler politi-
scher Verhältnisse wieder an seine 
Stelle eingesetzt wird.“ 5 
Hubert Oeggl berichtete über die 
von privaten Spendern finanzierte 
Rettung des Fensters zur Zeit des 
Rektors Monsignore Johann Stras-
ser unter dem Titel: „Korrosions-
bremse St. Johann. „Saurer Regen“ 
frisst Kirchenfenster und fügt eine 
Episode an: Nach dem Zweiten 
Weltkrieg wollte ein amerikanischer 
Offizier dieses wertvolle Kirchen-
fenster um eine horrende  Summe 
erwerben. Mit dem Erlös sollte eine 
Alm gekauft werden. Das Bundes-
denkmalamt konnte diese Aktion 
gerade noch verhindern.“ 6 
Der Benefiziat konnte im Septem-
ber 1930 melden: Eine Außenreno-
vierung der alten Kirche Spital auf 
der Weitau ist beendet. Private 
Spender, Gemeinde und Denkmal-
amt ermöglichten es, nicht bloß die 
im Verfalle begriffene Kirche wieder 
herzustellen, sondern auch den Vor-
bau der Kirche nach den Plänen des 
Denkmalamtes (Baurat Menardi) 
neu zu errichten. Am Montag, 8. 
September, dem Fest Maria Geburt, 
wird um 10 Uhr vormittags der Vor-

bau feierlich eingeweiht.“ 7 
Hirzinger starb nach längerem Lei-
den im März 1953. In Nachrufen 
wurde sein Lebenswerk gewürdigt: 
„Von der sonnigen Heimat hatte er 
ein frohes Gemüt als Erbstück emp-
fangen. Er war immer froh und hei-
ter, obwohl ihm Sorgen und Leiden 
reichlich zuteil wurden. Beim Be-
gräbnis im St. Johanner Friedhof 
waren fast 60 Priester dabei.“ 8 
„34 Jahre versah er das Kuratbene-
fizium in der Weitau, wo er eine 
Landwirtschaft führte. Sein Anwe-
sen galt in jeder Hinsicht als Mu-
sterbetrieb. Besonders wurden her-
vorgehoben die Bienenzucht und 
der Obstbau. Oft kamen von aus-
wärts Leute, um sich bei Hirzinger 
einen guten Rat zu holen.“ 9 
Nach dem Tod von Benefiziat Hir-
zinger wurde die Landwirtschaft 
verpachtet. Benefiziat Johann Breit-
fuß konnte die Seelsorge nur kurz 
ausüben, er starb im Jänner 1956. 
Die Seelsorge wurde von der Pfarr-
geistlichkeit weitergeführt. Dem 
von der Erzdiözese eingesetzten 
letzten Benefiziaten von Kirche und 
Pfründe zu Weitau, Dekan Ehren-

domherr Josef Ritter, oblag die Ver-
tretung der Interessen der Kirche in 
den Verkaufsverhandlungen mit 
dem Land Tirol.
Von der ersten Antragstellung bis 
zur Verwirklichung einer bäuerli-
chen Fachschule – bei den Verhand-
lungen in den Fünfziger Jahren wur-
de nur eine Haushaltungsschule ins 
Auge gefasst – war ein langer Weg 
zurückzulegen.
Schon kurz nach dem Ersten Welt-
krieg hatte es im Bezirk Bestrebun-
gen für eine Landwirtschaftsschule 
gegeben.1919 beantragte der Abge-
ordnete Josef Hofinger (St. Johann) 
bei der Landesversammlung die 
Errichtung einer Bürgerschule und 
einer landwirtschaftlichen Fortbil-
dungsschule in St. Johann. Verwirk-
licht wurden aber die Vorhaben für 
das Oberland in Imst und Lienz  für 
das abgeschnittene Osttirol, weil im 

Unterland mit Rotholz schon lange 
eine derartige Schule bestand.
Ein interessanter Plan konnte nicht 
verwirklicht werden: Im August 
1927 berieten ihn 25 führende Bau-
ernvertreter aus verschiedenen Ge-
meinden des Bezirks. „Es wurde die 
Errichtung einer Milchwirtschafts-
schule und einer Genossenschafts-
sennerei grundsätzlich beschlossen. 
Der engere Ausschuss, dem ein Ver-
treter des Landeskulturrats, der Ab-
geordnete Schermer, die Bürgermei-

ster Samer (St. Johann), Eder 
(Kirchdorf) und Foidl (Fieber-
brunn) sowie Max Klausner ange-
hören, hat die Platzfrage zu studie-
ren, ebenso die nötigen Vorarbeiten 
über die Finanzierung und über die 
Höhe der Geschäftsanteile zu ma-
chen.“   10 In den Räumen der Sen-
nereigenossenschaft wurde 1930/31 
für jeweils mehrere Monate eine 
Melkerschule geführt.

Überörtliche Bedeutung erhielt das 
„Landwirtschaftliche Förderungs-
werk“, das von  1948 bis 1963 auf 
dem angepachteten Lacknerhof der 
Familie Foidl in Apfeldorf als Lehr-
hof mit 60 bis 70 Beispielsbetrieben 
geführt wurde. Auf dem Lacknerhof 
stand die erste Heubelüftungsanlage 
Österreich, 350 folgten allein im 
Bezirk. Die Bodenuntersuchungs-
aktion erfasste alle Bezirksgemein-
den. Bei der Zehn-Jahres-Feier im 

Jahr 1958 - kurz vorher war der Ver-
walter Dipl.Ing. Emo Connert ver-
storben - wurde die Fortbildungsbe-
reitschaft gewürdigt. Insgesamt 
waren auf dem Lacknerhof 1.316 
Fachveranstaltungen mit rund 
60.000 Besuchern. Aus damaliger 
Sicht ergaben sich ungewöhnliche 
Erfolgszahlen durch die Einführung 
der Mähweide, den Bau von Heube-
lüftungsanlagen und die Vermeh-
rung der Gärfutterbehälter (pro Jahr 
50 bis 60 neue Anlagen): 

„Der Kunstdüngerbe-
darf hat sich von 38 
kg (1953) auf 108 kg 
(1957) pro Hektar ge-
steigert. Die Milch-
produktion im Ein-
zugsgebiete der Mol-
kerei St. Johann hat 
sich von 2,4 Mill. kg 
auf 4,1 Mill. kg pro 
Jahr erhöht.“ 11 
Bei der Zehnjahres-
feier im Frühjahr 
1958 informierte 
Landtagspräsident 
Kommerzialrat Jo-
hann Obermoser über 
die Zeit danach: „Auf 
der Weitau entsteht in 

den kommenden Jahren eine bäuer-
liche Hauswirtschaftsschule und ein 
Wirtschaftsgebäude als Lehrhof. 
Der Rohbau der Hauswirtschafts-
schule wird noch in diesem Jahr 
erstellt. Die Gesamtkosten betragen 
einschließlich des Lehrhofs etwa 7 
Millionen S. Die Pioniere des Lack-
nerhofes werden eine neuzeitliche 
Anlage erhalten, wo sie ihre frucht-
bringende Tätigkeit fortsetzen kön-
nen.“

Goingerhof oder Weitau?
Bei der Weihe und Eröffnung der 
Haushaltungsschule im Herbst 1961 
dankte der Landwirtschaftsreferent 
Landesrat Eduard Wallnöfer dem 
Initiator Landtagspräsident Ober-
moser, der sich bereits seit Jahren 
für eine bäuerliche Bildungsanstalt 
für St. Johann eingesetzt hatte. Die 
Bezirkskammer hatte 1954 auf     
Vorschlag des Abgeordneten Josef 

Das Begräbnis von Jakob Hirzinger führte am 23. März 1953 von der Weitau bis zur
Dekanatspfarrkirche.

Die Felderbegehungen am Lehr- und Versuchsbetrieb Lacknerhof wurden 
ausgezeichnet besucht.



St. Johann im Wandel der Zeit

Das linke Bild aus dem Jahr 1928 – die Vorhalle der Kirche war noch ein kompletter Holzbau – zeigt den Weitauer Benefiziaten und „Bauern“ 
Jakob Hirzinger mit dem Gesinde im Sonntagsstaat vor dem Gutshof.			
Das rechte Bild wurde anlässlich des 50-jährigen Jubiläums der Landwirtschaftlichen Landeslehranstalt Weitau 2011 aufgenommen und zeigt, 
wie viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nach 50 Jahren Fortentwicklung im landwirtschaftlichen Schulzentrum der Bezirke Kitzbühel und 
Kufstein tätig sind. �  Foto: LLA Weitau

ße Lehranstalt für die Bezirke Kitz-
bühel und Kufstein.
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Oberhauser (Kitzbühel) den Kauf 
des Bergbauernhofes Going am Fuß 
des Kitzbüheler Horns beschlossen, 
aber Obermoser setzte in Innsbruck 
und Salzburg den Standort „Spital“ 
durch.
Das Benefizium ging nach der in 
Rom genehmigten Auflassung der 
Stiftung in den Besitz der Erzdiöze-
se Salzburg über. Diese übernahm 
die Kirche, erhielt aber keine Ent-
schädigung für die Pfründe.
Mit Kaufvertrag vom 11. April 
1957, abgeschlossen zwischen der 
Benefiziumspfründe Spital auf der 
Weitau, der Benefiziumskirche zum 
hl. Nikolaus und der Kirche in Spi-
tal, sämtliche vertreten durch Dekan 
Josef Ritter, und dem Land Tirol, 
vertreten durch Landeshauptmann 
Alois Grauß und die Landesräte 
Eduard Wallnöfer und Dr. Hans 
Tschiggfrey, wurde für „Spital“ die 
Zukunft fixiert.
Im Kaufvertrag ist festgehalten, 
dass die römisch-katholische Bene-
fiziumspfründe „auf Grund unvor-
denklichen Besitzes“ und der Tei-
lungsurkunde vom 3. Dezember 
1881, Alleineigentümer des ge-
schlossenen Hofes „Spital auf der 
Weitau“ ist, der ein Gesamtausmaß 
von rund 37 ha hatte. Darin enthal-
ten waren als Nebenbestandteile ein 
Miteigentumsrecht an der Alpe 
Suglach und Jungviehgräser an der 
Kaltenbrunnalpe im Hörndlinger 
Grund (beide Katastralgemeinde 
Aurach), ein Wald am Freiberg in 
der KG Going und ein Stadel und 
eine Wiese in der KG Oberndorf. 
Der Kaufpreis wurde mit 1,250.000 
Schilling vereinbart.
Zum Zeitpunkt des Abschlusses des 
Kaufvertrages waren der Hof, die 
Nebengebäude, der Widum und der 

Wirtschaftshof an Josef Ehrensber-
ger verpachtet. Dessen Familie 
wohnte im Widumgebäude. Der frü-
heren Wirtschafterin des Benefizi-
aten und einer Mitbewohnerin war 
bereits gekündigt worden.
Der Kaufvertrag enthält auch fol-
gende Vereinbarung: „Das Land 
Tirol als nunmehriger Eigentümer 
des Hofes Spital in der Weitau und 
sohin auch des Widumgebäudes 
überlässt der Erzdiözese Salzburg 
zur Unterbringung des die Seelsor-
ge in der Kirche zum hl. Nikolaus 
versehenden Geistlichen (Pfarrers, 
Kaplans) die schon bisher diesem 
Zweck gewidmeten Räume im ersten 
Stockwerk des Widumgebäudes zum 
Gebrauch (Dienstbarkeit der Woh-
nung), andererseits verpflichtete 
sich die Erzdiözese dazu, einen „für 
die seelsorgerische Betreuung der 
Zöglinge der zu errichtenden land-
wirtschaftlichen Lehranstalt geeig-
neten Seelsorger“ zu bestellen.“ 12 
Das eingeräumte Wohnrecht er-
lischt, wenn dieses entweder fünf 
Jahre nicht mehr in Anspruch ge-
nommen wurde oder die Erzdiözese 
ein neues Wohnhaus für den Seel-
sorger errichtet. Dafür wäre ein 
Grundstück von max. 1.500 m² (ge-
gen Bezahlung) östlich oder nörd-
lich der Kirche im Verbauungsplan 
zu berücksichtigen gewesen.
Das umfassende Landwirt-
schaftszentrum
Das Land Tirol baute das Widumge-
bäude in der Folge neu. Zuerst wa-
ren dort neben den Räumen für den 
Rektor Wohnungen für Lehrkräfte. 
Als diese durch private Neubauten 
frei wurden, konzentrierte das Land 
Tirol dort wichtige Einrichtungen 
für die Agrarverwaltung (Landwirt-
schaftskammer, Maschinenring) 

und die Bezirksforstinspektion. Die 
für die Kirche vorbehaltenen Räu-
me werden vom Rektorat genützt. 
Johannes Strasser, Religionslehrer 
am Privatgymnasium Weihs, wurde 
nach der Fertigstellung der Haus-
haltungsschule im Herbst 1961 zum 
Benefiziaten und Seelsorger für die 
Schule bestellt. Mit Dekret vom 15. 
Oktober 1965 erfolgte seine Ernen-
nung zum Rektor. Bis zum altersbe-
dingten Übertritt in den Ruhestand 
und der Übersiedlung nach Mattsee 
im Herbst 1999 war er um Seelsorge 
und Kirche äußerst bemüht und ver-
mochte auch eine gediegene und 
umfassende Renovierung des 
Kirchleins zu finanzieren.

Mit 1. Oktober 1999 übernahm 
Kons.Rat Johann Kaufmann, zuletzt 
Stadtpfarrer und Dekan in Salzburg- 
Gnigl, der nun in seinem Heimatort 
Going wohnt, das Rektorenamt. In 
der „Spitaler Kirche“ versammelt er 
eine lebendige Gottesdienstgemein-
de, leitet aber auch Gottesdienste für 
die um die Kirche entstandene gro-

Prof. Johannes Strasser (1924 – 
2002) war von 1965 bis 1999 Rektor 
der St. Nikolauskirche in der Weitau


